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er letzte Sch«y ,st gefallen.
(Amtlich.) Großes Hauptquartier , 11. Nov. (WTB.!

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Abwehr amerikanischer Angriffe östlich de,
Jl ?tichneten sich durch erfolgreiche Gegenstöße
brandenburglsche Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr

Kommandeur Oberstleutnant Heunigs
Truppen der 192. sächsischen Jnfanterie -Divistön
>: Führung des Oberstleutnants v. Zeschau, Kom-
ieurs des Infanterie -Regiments Nr. 183, beson-aus. j p , \ ■
»solge Unterzeichnung des WaffenstillstandSver-
wnrdcn heute Mittag an allen Fronten die

stligkeiten eingestellt. f • ,f \ « - ' :
Der Erste Generalquartiermeister : Groener.

-v liik .. J
Des Kaisers Abgang.
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-_ie Absicht aber niema ls klar,
L,rum werden sich alle Menschengeschichten
ewig nach dem Erfolge richten,

ine dreißigjährige Lebensarbeit̂ ist beendet. Ter
I entsprach nicht der Mühe und Arbeit , nicht dem
n und Wrllen, mit der er sich der Arbeit unter¬hat.
lilhelm v. Hohenzollern war eine Persönlichkeit

:er Uebergangszeit; alle Tenden,Zen der neuen Zeit,
rjmnft kämpften in ihm mit der fest in der alt-
rschen Ueberlieferung verankert en Geschichte seines
' ^ lltur ein weiches Ge jnüt, wurdê er von
Richtungen hin und her geworfen, obgleich

(t  geleitet von dem ehrlb hen Willen , das
t zu tun , das Beste zu sche iffen. Es gibt nur
>e Leute, dre ihm in seinem Wildungsstreben zu
1 vermochten. Man geht wohl nicht fehl, wenn
>agr: Er war der bestunterricht' tte Laie. Allerdings
linau nicht übersehen, daß ihm die allerbesten Wis-
Mellen zur Verfügung standen iv ie sonst jemandem
-er Welt; er brauchte bloß, s, izusagen, auf den
lD drücken, um die ersten Fachs eute allem menschf-
srpinens zum Vortraa berbeizur uken. Aber schon.

»uy er , nuyr,zur Aroeir, nur zum Verr,cyer erzogen,
»on dieser Möglichkeit der Information so ausgiebigen
Gebrauch machte, erhob ihn hoch über den russischen
staren, der nur wollte, ohne zu wissen was ; über
ast alle anderen Herrscher, deren meiste ja doch nur
Dekorationen ihrer Regierungen waren , und es für das
Beste hielten, als beschauliche Privatiers dem öffent¬
lichen Leben mit seinen großen Wifsensanforderungen
lern zu bleiben. Wilhelm II . stürzte sich hinein und
rrbeitete sich rastlos und mit leichter Auffassung in
rlle Wissensgebiete hinein, um ein eigenes Urteil zu
zaben.

In seiner rastlosen Arbeit für das Wohl des Volkes
lag der Anlaß seines Mißerfolges. Er war mit seiner
Weichheit und seinem Temperament kein starker Felsen
im brandenden Meere der Zeiten. Die anstürme::den
Meinungen und Kenntnisse warfen den wissensdurstigen
Lnd empfänglichen Mann nur zu leicht hin und her.
».Plötzlichkeiten " hieß es oft. Auf Perioden stärk¬
ster religiöser Eindrücke aus der Pracht des katholischen
Kultus, in denen man sogar hinten herum
vom „'Katholisch-Werden" sprach, folgten unter Ein-
drücken seiner angestammten Religion Kundgebungen
gegen den Katholizismus, die vielfach böses Blut er¬
regten. Und auf bitterböse Kundgebungen gegen die
herauf, zur vollbemächtigten Staatsbürgerschaft empor¬
klimmenden Arbeiterschaft folgten unter dem Eindruck
der VorsteUungen sozial gerichteter Männer , auch Ar¬
beiter, jene zahlreichen Maßnahmen, die Deutschland
zum Bahnbrecher in der Arbeiterfürsorge machten.
Aber was half das alles , wenn der Kaiser, chie der
„Vorwärts ' jetzt angesichts des schnellen Uebergangs
des Alerander -Garde-Grenadier -Regiments zur Revo¬
lution hohnlachend hervorhebt, s. Zt . bei der Ein¬
weihung der Alexander-Kaserne sagte, diese Kaserne
sollte die Person des Monarchen schützen, wenn einmal
wieder die „Bürger von Berlin frech und unbotmäßig
werden sollten!' Solche Töne klingen in der Seele der
Betroffenen nach, Jahrzehnte , und alle Wohltaten und
aller gute Wille kann sie nicht wieder verklingen lassen.
' So steckte Wilhelm von Hohenzollern tief in der
alten Tradition mit der klaren Erkenntnis , daß eine
neue Zeit neue Ansprüche  stellte ; so stand er
ständig in bitterbösem aufreibendem Ringen zwischen
dem angeborenen Altpreußentum und der modernenNett, i . I ;

Für einen Herrscher, der sich diesem Ringen der
alten mit der neuen Zeit nicht tennisspielend , spiri-
tistelnd oder markensammelnd entzog, war das eine
übermenschliche Aufgabe. Er ist ihr nicht gewachsen
gewesen, wie ihr kaum einer gewachsen gewesen wäre.
iTas Ende des Kriwes war der Mißerfolg . j^jjj

WW■•„Spartaeus ." ■: ^
Woher der Name Spartacus -Soziäkisteirgruppe? '

^  Die eine , energischste , aber wegen ihres theore-
Lschen, akademischen Einschlages weniger starke Gruppe
Per Sozialdemokratie nennt sich „Sparjacus "-Gruppe,
Me hat den „Berliner Lokal-Anzeiger" des Scherl-
Verlag, der seit einigen Jahren in den Händen einer
Großindustriellen Gruppe stand, und seit der Zeit mit
Äußerster Energie die Politik des alldeutschen Verbandes
pachte, besetzt und dieser spricht jetzt im Namen einer
Nruppe, über deren Ziel dieses eine Wort „Spartaeus
Zue sehr drastische Aufklärung schafft.

Wer war Spartaeus?  Man muß schon so
fragen; denn in den Lehrbüchern der Geschichte für
vie Volksschulen kommt der Name meistens überhaupt
nicht vor. Sogar in den Geschichtslehrbüchern der mitt¬
leren Cchu'en wird dieses Kapi el n i . beispielloser Oler-
flächlichtcit behandelt, obgleich sich gerade daran eine
ausgezeichnete anschauliche Belehrung über die Kultur
im alten Rom knüpfen ließe. ,, ; ^

Das alte Rom war ein Raubstaat. Die kleine Grupptz
von Abenteuren, die in den zahllosen Kämpfen zwischen
den alten Völkern im Mittelmeere sich nach Italien flüch.
tete nyd dann Rom begründet hatte, hatte die ursprünglichl
friedliche Bewohnerschaft der Halbinsel ihrem veebrech«.
rischen Kriegsgeiste unterworfen, die anfchmiegenden, „loy¬
alen" Elemente mit ihrem Banditengeiste durchdrängt uni
die übrigen vernichtet oder zu Sklaven gemacht. Zu dies«
armen Opfern dieser verbrecherisch herrschenden Grupp«
kamen im Laufe der Zeit ungeheure Massen von Mensche,
auŝ aller Herren Länder, die auf den zahllosen Raub-
jügcn der Römer zu „Kolonisations"-Zwecken bei wil¬
len Völkern, z. B. bei uns Germanen, gefangen genom-
nen und heimgeschleppt wurden. Diese armen Menschen
varen für die kleine besitzende Schicht der Römer nur
:ine ..Sache", weiter nickits. Sie aebörten dem Besitzer.

Rote Rosen.
Roman von H. CourthS-1 Zahler. * M,

N ĉnh druck verboten . ^
kan redete mir zu und versi, horte mir , solche
.würden immer die glückäbchsten, die ohne
schaftlichen Ueberschwang ' geschlossen wür-
.Kas wußte Ich damals vorn lieben ! .Ich wurde

Frau — und resignierte ./ <?Jo kamen wir leid-
sut aus . Wir taten uns ni chts zuliebe rind nichts
>°e. Das war unsere ..glückliche" Ehe!"
Kaf Matner hatte nachdenklich zugehört . Er
■an Josta denken. Ob d lese mach mit ähnlichen
!len an eine Ehe mit ihm dachre?
« wehrte diesen Gedanken als qnälend von sich,

lber deine tiefe Traner , Gierlinde, nach) Rochus^

Wieder feüfzte sie traurig . N *
^te galt meiner verlorenen Jugend , meinem ver-

, 'Leben, Rainer . Und dann — natl Irlich tat eS
Mch leid, daß Rochus so jung sterben mutzte. Die
Mheit schafft  auch starke Bande . Und , « anches an-
pam auch noch dazu, mich niederzudr »4cken. DasMündlich."
«r schüttelte den Kopf.
Mie seltsam! Ich habe mir da ein gc MS falsches
1gemacht. , Ganz unverständlich ist es mir . daß
RS dich nicht geliebt hat."
er mußte daran denken, daß Heilman n ihm ein«
gesagt hätte:
Gras Rochus hat seine Gemahlin nt ir zu sehr

fast bis zur Schwäche." r
«t» Heilmann Pflegte nichts zu sagt R. twaS er
genau wußte.
Und doch war es so, Rainer , du ka: vnst -eS Mir

lud du, Gerlinde ? Auch in dir hc Le äch mich
Zehr getäuscht. Freilich, eine Frau zu Durch-
, . ist sehr schwer, zumal, wenn sie sich pckchtD«rch-
tz lassen will."
ie strich sich über die Augen, als strich sie,etwas»des fort.
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„Man will sich doch nicht von aller Welt be¬
mitleiden lassen. Dazu war ich zu stolz. Und so
täuschte ich allen die glückliche Gattin VM«.während
ich im Herzen darbte."

Das kam so schwer und ttaurig Wer ihre Lippen,
daß ihn ein tiefes Mitleid mit ihr erfaßte. Er war
eine viel zu vornehme, wahre Natur , als daß er hätte
ermessen können, wie berechnend jedes ihrer Worte
gewählt war . Ihre Hand erfassend und sie an die
Lippen ziehend, sagte er warm:

„Arme Gerlinde ! Du bist doch wahrlich geschaf¬
fen. um glücklich zu sein und glücklich zu machen. Du
bist doch die Persönlichkeit, einem Manne das höchste
Erdenglück zu geben, schön, klug und vornehm im
Denken und Empfinden. Wenn' du so wenig Glück
fandest in deiner Ehe, so hast du viel nachzuholen."

Sie sah ihm tief in die Augen und hätte auf¬
jauchzen mögen, daß er ihren Blick so warm erwiderte.
Weil sie wünschte, daß er sie lieben möge, glaubte sie
sich diese Wärme zu ihren Gunsten deuten zu dürfen.
Sie hoffte bestimmt, es würde ihr nicht schwer wer¬
den, ihn vollends an sich zu fesseln.

Der Schatten ihres verstorbenen Gatten war ja
nun durch ihre Worte und durch das Ablegen der
Trauerkleider energisch aus dem Wege geräumt wor¬
den. Nun war die Bahn frei zwischen ihr und Rai¬
ner. Sie wußte, paß eine schöne und kluge Frau
mit festem Willen alles bei einem Manne erreichen
konnte. Seine einzige Herzensaffäre lag wett genug
hinter ihm und durfte kein Hindernis mehr für sie
sein. ^

Mit einem Seufzer schmiegte sie sich tiefer in
ihren Sessel und sah mit ihrem sanftesten und süßesten
Lächeln m sein Gesicht. Aber dies Lächeln, das vielen
Männern hätte gefährlich werden müssen, hatte keine
Gewalt über Graf Rainer . In seinem Herzen hatte ein
anderes Bild siegreich seinen Einzug gehalten, als
das der schönen Gräfin Gerlinde , ein Bild , das ihm
schöner und holder erschien, als das aller anderen
Frauen , und vor dessen Liebreiz selbst das Bild der
einstigen Geliebten seines Herzens, der ehemaligen
K.rinzessin Helene, verblaßt war . ^

Ohne daß er so recht wußte, wie es geschehen
konnte, war seine alte Liebe erstorben, und eine neue
erfüllte nun sein Herz.

Er dachte an Josta , während er in GerlindeS
Antlitz sah. Das gab seinem Blick einen strahlenden
Glanz, der sie zu allerlei Hoffnungen berechtigenkonnte.

„Ja , lieber Rainer — du hast recht. Auch ich
habe empfunden, daß mir das Leben noch viel schul¬
dig geblieben ist. Dies Gefühl ist allerdings erst in
den letzten Monaten in mir wach geworden. Ich war
schon beinahe abgestumpft durch meine Resignation.
Erst seit du mir näher getteten bist und mich mit so
viel zarter Fürsorge umgeben hast, hat das Leben
wieder angefangen, mir einiges Interesse abzugewin¬
nen. Tu bist mir ein so lieber, tteuer Freund ge¬
worden und teilst meine geistigen Interessen . Rochus
hatte ja nur Sinn für Pferde , Sport und i— viel¬
leicht noch für schöne Frauen . Er war im Grunde
doch ein oberflächlicher Mensch."

Es berührte Rainer unangenehm , daß sie in die¬
ser Weise von ihrem toten Gatten sprach. Zum ersten
Male mißfiel ihm etwas an ihr , wenn er sich auch
bemühte, ihr gerecht zu werden und ihren Unwillen
auf ihre unglückliche Ehe zu schieben.

Gras Rochus war allerdings in geistiger Beziehung
kein Elitemensch gewesen; aber er war gut , klug und
warmherzig, keinesfalls oberflächlich gewesen. Zum
ersten Male sprach Gräfin Gerlinde zu ihm in so tadeln¬
der. beinahe verächtlicher Weise von ihrem verstorbe¬
nen Gatten , und da er mit Graf Rochus in einem fe^ ;
sieundschaftlichen Verhältnis gestanden hatte , berührte
ihn das unangenehm. Aber er nahm die Gräfin doch
gleich wieder vor sich selbst in Schutz und sagte
ttch, daß sich in ihrer Seele wohl mancherlei Bitter¬
keiten angesammelt haben mochten, die sich nun Luit
machen wollten.

Ueber diesen Erwägungen übersah er ganz, daß
sie ihm durch ihre Worte starke Avancen machte. Auch
war er viel zu unbefangen und dachte nicht im Traume
daran , daß die Gräfin ein besonderes Interesse sür Ihn
haben könnte. i 1 i < i i

Eortletzung foM) ^



kt sie nach Gurounretr veyanoelre, wenn es rym gefter,
töten, zu Tode martern oder gut Pflegen ließ. Es läßt
äch denken, welch unsäglich elenden Einfluß das auf den
Charakter dieser armen Leute ausüben mußte. Sie wurden
»um großen Teile zu unterwürfig knechtischen Schuften,
sie um kleinen Vorteils willen ihren Genossen bei Frei-
geitsbestrebungen in den Rücken sielen. Sogar die Skla-
senkinder gehörten den „Herren"! Grupp, einer der ersten
Forscher auf diesem Gebiete sagt in Herders „Staats¬
lexikon" darüber : ‘ hi l

„Besonders mannigfaltig gestaltete sich ihr Schicksal
in Rom, wo sie die Mehrheit der Bevölkerung ausmachten,
sie hatte:: alle möglichen Stellen inne vom Badediener bis
zum Schauspieler, öffentlichen Schreiber (war doch auch
der Erfinder der römischen Stenographie , Tiro , ein Sklave.
D. R.) und Gemeindediener und unterschieden sich nicht
durch besondere Kleidung von den armen Bürgern . . . . .
Der Herr konnte dem Sklaven sein Erspartes rauben,
sein Weib und Kind wegnehmen und ihm ein anderes
Weib geben . Denn er hatte kein anderes Interesse als ein
Tierzüchter, der die Jungen verkaufen kann."
i In diesem Boden der unbegrenzten Machtlosigkeit dieser
armen Menschen entstand dann wieder jener Mißbrauch der
Macht, der zu den Sklavenkriegen führte. Nicht bloß
zu Schauspielern, einem damals ticfverachteten Beruf , miß¬
brauchten die Römer die Sklaven. Die zunehmende Ver¬
rohung der Römer erforderte stärkere Unterhaltungskost.
Die Wettkämpfe — stets , wenn die Umbildung ein¬
zelner geldkräftiger Bevölkerungsgruppen in der Weltge¬
schichte einen besonderen hohen Grad erreichte, mutzten
solche Wettkämpfe den Nervenkitzel besorgen; man denke
heute an die Wettrennen! — mutzten immer mehr ums
Zechen gehen. Zunächst Kämpfe zwischen Tieren. So
wie sich noch heute die Bevölkerung des von der Entente
so hoch gepriesenen belgischen „Kultur "-Volkes an den
grauenhaften Hahnenkämpfen ergötzt, so mußten dort wilde
und starke Tiere gegeneinander. Wer damit war es
bald noch nicht genug. An die Stelle eines der Tiere
mußte bald ein Mensch treten. Natürlich ein Sklave, der
sich seiner Haut zu wehren oder der den Tod zu erleiden
hatte. Und bald genügte den verkommenenreichen Nichts-
tirern Roms auch das nicht mehr, es mußte Mensch
gegen Mensch  gehen und zwar bedingungslos auf
Leben und Tod.  Und daraus entstanden dann die
Gladiatorenkämpfe zwischen Sklaven. i. , 1
• Dieser Mißbrauch der Menschen zur Befriedigung der
Verbrechertnsttnktezuchtloser Genußmenschenging so weit,
daß ein unternehnlungSlustigcr Geschäftsmann, LientuluS
BatiatuS auf der Insel Capua eine Fechterschule für Sklaven
hielt , die für solche Gladiatoren Todes-Kämpfe ausgebildet
wurden. Man kann sich die GemütSversassungdieser Todes¬
opfer vorstellen! Zugleich auch die Gefahren, die die Ver-
zweiflungsstimmung dieser großartigsten, gewandesten Fech¬
ter bildete. Und rtchttg entstand auf diesem Boden der Aus¬
gangspunkt des Sklavenkriegcs, der drei Jahre lang die
Halbinsel verwüsttr, und tu Rom grauen Schrecken aus¬
löste. Ein Tracler Svartaeu ». ein aeborcner Nomade, war

unter o« se» ynyrern . v &uaxaj  layuoert uns rn ven Levens^
geschichtrn berühmt« Römer, wie unter diesen Fechter¬
schülern 200 sich x»sainmentatcn, um zu fliehen. Der
Plan wurde verrate :., aber 78 entkamen; wie eine Schick¬
salsfügung hochwillkommen begegnete ihnen unterwegs ein
Wagen mir Fechterwaffen; sie drangen zum Vesuv vor,
und bald war, wiederum nach Plutarchs Bericht im Ka¬
pitel M. L. Krasius, der Zulauf so stark, daß sie eine von
Rom gegen sie ausgesandte Truppcnabteilung zurückschlagen
Und dabei große Mafien Waffen zu ihrer weiteren Aus¬
rüstung erbeuten konnten. Ihre Zahl schwoll schnell an,
sie schlugen alle Heere, die gegen sie gesandt wurden; bi»
sie schließlich von KrosstrS vernichtend geschlagen wurden.
Plutarch , d« etn ebenso gewtfienloler Fälscher wie fast
alle Geschichtsschreib« , die da» Zeitalter ihrer eigenes,
Zeit darstellen, verfchtveigt aber dabei das Wichtigste, u :«
das Bild dieses SpartaeuS zn trüben . Der Mann versucht
wit aller Gewalt seine Masse», die auf mindestens 60,OOS
Mann angeschwolle» waren, znm Norden durchznführen»
um sie über die Alpen in Ihre gallische und tracische Hei¬
mat zu leiten. Am Fuße der unwirtschaftlichenSllpen ver¬
sagte seine Macht, die Mafien zwangen sich angesichts der
Schnee- und EiSverhältnifie die Rückkehr in das sonnig«
Italien , wo sie raubend und plündernd umherzogen, sich
bald seiner Führung zn« großen Teil überhaupt entzogen.!
Dadurch wurde zunächst da» abgesplltterte Heer und dann
sein eigener Heerhaufrn geschlagen nnd dabei bis auf
den letzten Mau» da» den Römern getötet, auch' die Ge-
kanaenen. Sdarwen » Ref in der Schlacht, j , ,!

_ Fortsitzung folgt.  _Lokales.
* Arbeiter und Banernrat . In ü&etfüQbm Saale

..Zum <3 .jbnib:iiiu?" wu de gestern Ab ub die erste©erarmnl*
lu»g abgebalien. Gleichzeitig wu' de in der Gaststube eine
Nebe>veisammlung ghalten . Hrr Winker leitete iric Ver¬
sammlung ein und g >b dem Mitglied des Solkaun ates,
S .rg^ ri! Hentze, das Wort. Dersill e verbreitete sich Haupt-
iächl-ch über die Ursache und den Verlauf des Krieges, de»
tonte besonders die vecschi.denen Fciedensmöglichk iten, die
si>d uns Deutschen boten, und mahnte, daß alles in Ruhe
und O dnung weitergeyen möge. Der Arbkittkrat Kassel-
Wiesbaden sprach bauptsächlich über d>e Schwierigkeiten, die
stch für diese igen Siädle bieten, durch wUche in den ersten
Tagen unser Mellionenheere zurllckflulen werken. Diese
Truppen müssen zumteil in Wiesbaden verpflegt werden.
Nun kommt aber durch die Bahn in der ersten Zeit nichts
herein. Da muß dann der Landkreis entspringen, und die
Landwirte müssen selbst mit den ibren als Selbstrc sorger
zusteflndn Mengen, besoud' rs Kartoffeln und Gemüse aus-
h'lfen. Da gi>bl es keinen Ausweg. In da» auf t ;e neue
Revolution ausgebrachte Hoch wurde stist Misch eingestimmt.
— Nun ergriff Herr W nker nochmals d .s Wort und
äußerte sich über die Einrichtung des Arbeiter- und Bauern-

rateS. Es wurden9 Mitglieder der Arbeiter- und 3 §
wirte in Vorschlag gebracht. Doch erwähnte Herr
daß noch2 weitere Landwirte hinzutrebn könnte»,
bis zum Freitag angemeld.' t werken. Gewählt
folgende Herren: Karl Wolf, Ludwig Becker. F :anz _
Aug. Liebig, Georg Schüller, Wilhelm Morgenstern̂!
Scheid, Fritz Schreiber, Karl Busch als Arbeiierräie„
Heinrich Bierbrauer, Karl Sternbcrger und Wilhelm8}̂als Bauernräte.

Erwähnt wurden die Grundprinzipien der neuen gje,
runfi, u. a. der 8 Stunden-Arveitstaa, der vom 1.
1919 in Kraft tritt . Weiter erfuhren w r, daß Biers!,
vom Feinde besetzt wird, und daß hierher Amerikaner fotni
sollen. Die erste Sitzung des Arbeite'.- und Bauein
wnd am morigigen Freitag staltfinden. — Vor dem Li
sprach der Arbeiterral Dodeohoff-Wiesbaden zur Men„e.

Die Verteilung des Fleisches findet am nä
Samstag von 8—1 Uhr in nachstehender Reihenfolge fl

Das Quantum wird noch bestininit und wird a
Nähere an den Plakatsäulen aitgcschlagen.

Einwickelpapier oder Teller find nntzubriiigw.
Wegen des herrschenden KleingeldmangelS ist der Betrag
abgezählt bereit zu halten, oder genügend Wechsels
mitzubringen, da die Verkäufer nur aus volle Mark her. 1
ausgeben können.

* 1201- 1500 „ 8- 9 Ub
„ 1501 — aus „ 9—10
„ 1- 400 „ 10- 11
„ 401- 800 „ 11- 12

Nr. 801—1200  von 12—1
Schwerstarkeiterfleisch bei allen Metzgern.

Auf Folge 20 der Lcbensmit>llk ate kommt in d n bichges
Geschäften von .5. dss. Mts . ab 200 g . Ka^eeers tz
satz) zum P eis von 2 Mk. 32 Pfg. per kg. zur Äu.'gwk.V

* Eine Sitzung der Gemrindtvencoung stabet Heu'
stberd statt. Amtlich ist uns da:üb r N'cktS zugegangeM

* Gemeiuderatssitzung au, 8. November Et laW
nur einige Punkte vor. In t er Hauptsacheh nke te es sicĥ
i m Slundungsg,suche jvon zu zahlendem Holzgeldes, rem
in allen Fällen ftatigegeben wurde. Ebenso wurde WD
Unlerstützungsgeiuchbewilligt. Einem w-iteren Gesuch
Ausnahme in den Preußischen SiaalSve-.banb einer hifiiM
Einwohnerin, suht nichts im Wege Die Karte ffi«schalen,
aus der hi sigen Volksküche werden Herrn Wilhelm Wchmr'
dahier, Feldstraße, für 3 Mark den Zentner zuerk-niit.
Dieses Gebot hatte W. abgegeben. Zur Bedu gurg wurde
gemacht, sämtliche Absälle mnsortzuführen. Eiue Teue ung(-l
zutage von 30 Mark im Monat wird dem Lehrling auf
uesigem BüigermeisteramtOtto Schüller auf ein Gesuch
seines Vaters b,willigt, während ein weiteres G.such»n:|
Armenunterstützung abgelehnt wird.

U
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Li IH.i H.
Gemäss § 28 —30 unseres Statuts findet die

ordentliche
y

Sonntag , den 17. November d. Js ., nachmittags 3 Uhr, im grossen
Saale des Qewerkschaftshauses , Wellritzstrasse 43 statt , wozu
wir unsere Mitglicdf* höflichst einladen.

Tagesordnung:
1.  Bericht Ober das abgelaufene Geschäftsjahr;

a) des Vorstawdes, b) des Aufsiditsrates.
2. Genehmigung der Bilanz und Beschlussfassung über die

Verteilung der Reinerübrigung.
3. Ersatzwahl für den Aufsichtsrat.
4. Statutenänderung.
5. Festlegung der Summe für aufzunehmende fremde Gelder.
6. Anträge.
EventL Anträge sind bis Donnerstag , den 14. ds. Mts. an denUnterzeichneten einzareichen.

Derlifsictot des Keisuoi-lTereinsf§rWiesinieii imdOiiisod
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftung

August Dietrich , Vorsitzender, Kirchgasse 74.

Kinder unter 12 Jahren haben keinen Zutritt.

.«nnooocnc

Einige Wagen Mist auf
den Bieistadter Berg ge¬
sucht. Näheres Heinrich

Jung , Wiesbaden,
Friedrichsiraste44.

L-dio» '
SZimmerwohnnug

zu Verm elen.
Eber fl schöne
2 Zimmerwohuuug

mit uehreien !l. Räumen
und Stallung zu vermalen

Röd»-,st,ake 4
Saud>r. fl iß Mädchen

alle Tage von 2—7 g.sucht
bei gvieu Lohn.

Birrstadt. W.lhelmstr. 29.
«' bst Brut,

^ *•♦ ** f beiciitot sofort

Mk . 1 mtb 1.83
empfihlt

Drogerie
Arthur Lehmann,
— Bierstadt, —

Wiesbadenerstraße 4, Ecke
gegenüber der Bost.

_Telephon 3267.
— Siärkwäsche —

zum waschen und bügeln
wird angenommen.

Schrödel,
— Adlerstraße 4. —

Kinderbett « . Kinder-
Badewavne , möglichst aus
Gestell, zu kaufen gesucht.

Biecstadt, W lbi-lmstr. 29.
Gegen

Schuppe », Schinnen
Haareusfall

von sicherer Wirkung ist
Haarwasser

Peka-
re it den Ha, rwuchs mächtig
cn u-d ist als Schippe»-
wasseis erreicht.

Drogerie
Arthnr Lehmann.

Bierstadt, Wiesbadenerstr.4
Ecke gegenüber der Post.

Telefon 3267.

WiesbadeneN Theater.
Lkönigiiches Theater.

F ' kiteg, 15. Ab. D. Zum ersten Male: 7 U!>k.
Dev Schöpf ffr.

Schauspiel in 4 Auszügen von Hans Müller.
Samstag, 16. Ab. E. Der Barbiec von S -bitta . 7 UM

Residenz-Theater , Wiesdadeir « -!>
Freitag, 15 Halbe  Preise ! 7 llW

Wenn im Frühliig der Holunder . . . . . .' sM
Sausmg , 16. 7 Uhr..

Neuheit! Die jungen Mädchen.
Schwank in 3 Aktenv. Alexander Engel und Hans Saßma

Kurhaus Wiesbadei».
Freitag, 15. 4 Uh : Kein Konzert.

Abends 7 Uhr un groß n Saale : Z Cyflüs-flonze' !.jz
Somsrn-, 16. 4 und 8 Uhr. Abonnement-Äpnzech

des Kurorchesters

Einladung -n', nom
Uli riv a»

zu einer Sitznng des Arbeiter und Banerurat
Zu der von mir aus Freitag , Abend 8 Uhr.

S tzungssaale des Raihaujes onveroumten D^ üirg. Ä
Aroeiier- und Bauernrots lade ich die MitaliederlMssM
hierzu ein mir der Weisung, daß die NichtarA ffW ^ a
den gefaßten B ichlütz.n zu unterwerfen hqbeU.

Tagesordnung^
1. Konstituierung desselben.
2. Beschlußfossungüber die nächsten AlllM u.

Bierst di, den 14. November 1916. ,
Der Vvisitz nde des Arbeiter- und Bauevnrat.s.

i R. Winker. ; zjg
All die Brennstoffkarlen von 1—810 bis auf Folge V

noch keine HaiisboltungSbrcnnhoffe erhalten haben, könneilsi
sich drei Zentrec Briketts bei der Koblenhandlung Fischt
holen. Dos Ibsi we den auch noch Roibcaunkohlen maike»
frei oba/gebeo.

B e>stodi, d n 14. November 1918.
Der Bükpermeister: HosaM^

,'d

Ä

* Durch Ausbleiben  der Züge vo^
Berlin , sind wir mit de» Neuigkeiten im Rück»
stand. Wir sind aber bemüht anderweit Abhilst
zu schaffen nnd bitten dieserhalb um Rücksicht.

Die Redaktion.
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